Der Adventskalender Gottes (Luk.1,67-79)
Liebe Gemeinde,

Viele, nicht nur Kinder, haben jetzt wieder ihre Adventskalender aufgehangen. Manche, vor allem Erwachsene, können damit gar nichts anfangen. Vielen Kindern fällt jedoch das Warten auf Weihnachten nicht leicht. Manche fragen schon im August, wann denn endlich wieder Weihnachten ist. Unsere Tochter hat im Juli mit großer Freude und inbrünstig singend eine Cassette gehört. Benjamin Blümchen singt Weihnachtslieder!

Deshalb sind für Kinder die Adventskalender etwas, worauf sie sich jeden Tag freuen. Und die meisten Adventskalender gehen bis zum 24.12. Bis Heilig Abend. Jedes Türchen hilft das Warten zu Versüßen, es sind sozusagen kleine Vorabgeschenke, ein Vorgeschmack auf Weihnachten, meistens aus Schokolade oder als Spielsachen. 
Gott will uns das Warten auch Versüssen, indem er uns Türen in seine Geschichte mit den Menschen öffnet, indem er uns deutlich macht, was da an Weihnachten eigentlich gefeiert wird.

Im Lobgesang des Zacharias sind solche Türen, also ein Adventskalender Gottes. Bevor wir diese Türchen öffnen, will ich kurz erzählen, was Zacharias erlebt hat:

Der Engel Gabriel hatte Zacharias einen Besuch im Tempel abgestattet und ihm und seiner Frau Elisabeth das erste Kind, einen Sohn, versprochen. Allerdings waren beide biologisch zu alt für ein Kind und Elisabeth galt als unfruchtbar. Kein Wunder, dass Zacharias Probleme hatte, jetzt an ein Kind zu glauben. Selbst einem Engel konnte er das nicht abnehmen. Mit Engeln kannte er sich halt nicht aus. Er wusste nicht, welche Folgen es haben konnte, wenn man so einen Gottesboten anzweifelte. Die Folge war, dass er stumm wurde. Die ganze Zeit der Schwangerschaft über brachte er, ein Priester, kein Wort raus. Eine Katastrophe…praktisch ist er berufsunfähig. Endlich wurde sein Sohn Johannes geboren. Und erst als Zacharias sich gegen die Tradition durchsetzt, dass der Sohn den Namen des Vaters bekommt, als er seinem Sohn den Namen gibt, den der Engel ihm gesagt hat, kann er wieder sprechen. Zacharias begreift, was Gott ihm und uns schenkt. In seinem Lobgesang öffnet er uns so mehrere Türen am Adventskalender Gottes. 
Liebe Gemeinde, 

Zacharias öffnet uns mehrere Türen am Adventskalender Gottes:

1. Tür: Die Ankündigung des Besuches: Der Besuch Gottes bei uns wurde und wird neu angekündigt (V.67-73).
Ich lese aus Luk.1,67-73:

67 Erfüllt vom Heiligen Geist, verkündete Zacharias, der Vater von Johannes, was Gott ihm gezeigt hatte: 68 «Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! Er ist zu unserem Volk gekommen und hat es befreit. 69 Aus dem Königshause seines Dieners David hat er uns den starken Retter geschickt. 70 So hatten es seine heiligen Propheten schon vor langer Zeit verkündet: 71 Er wird uns von unseren Feinden erretten und aus der Hand aller Menschen, die uns hassen. 72 Gott war mit unseren Vorfahren barmherzig. Er vergißt seinen heiligen Bund nicht, 73 den Eid, den er unserem Vater Abraham geschworen hat und der auch für uns gilt.

a) Zacharias nennt uns hier einige Bsp. im AT, die den Besuch Gottes in unserer Welt ankündigen: Abraham, David und die Propheten; Und jetzt soll durch den Sohn des Zacharias und der Elisabeth diese Ankündigung ganz aktuell wiederholt werden. Der besuch Gottes ist nur noch kurze Zeit entfernt. Diese Ankündigung macht es uns neu wertvoll: Gott steht zu seinen Versprechen. Sie werden alle wahr. Der angekündigte Besuch kommt tatsächlich. In Jesus hat Gott uns Menschen besucht.
b) Was tun wir, wenn hoher Besuch angekündigt ist?

Wir räumen auf. Wir kleiden uns neu ein. Wir bereiten etwas Schönes vor: Tischdekoration, Essen und Trinken. Wir geben unser Bestes. Wir hoffen, dass der Gast uns mag und sich wohlfühlt. Und nicht selten: Wir versuchen perfekter zu sein, als wir sind. Aber er kommt nicht, um sich bei uns wohl zu fühlen, sondern um uns zu retten aus der lebens zerstörenden Distanz zu Gott. Jesus, der Besucher, will nicht gemütlich auf unseren Sofas sitzen. Er will retten. Und das ist unbequem.
2. Tür: Das Ziel des Besuchs: Befreiung und  lebenslang Gott dienen (V.74-75)
Ich lese aus Luk.1,74-75:

74 Er befreit uns aus der Hand unserer Feinde, damit wir ihm ohne Furcht unser Leben lang dienen, 75 als Menschen, die ihm gehören und nach seinem Willen leben.
C. H. Spurgeon erzählte im 19 Jh. von rauhen afrikanischen Sitten: So verurteilte eines Tages ein Häuptling einen Sklaven um eines kleinen Vergehens willen zum Tode. Ein Engländer, der von der Verurteilung hörte, ging sogleich zu dem Häuptling und bot ihm viel köstliche und wertvolle Gegenstände an, wenn er das Leben des armen Menschen schonen wolle. Aber der Häuptling wandte sich von ihm ab und sagte:

"Ich brauche weder Elfenbein, noch Sklaven, noch Gold; ich kann zu diesem oder jenem Stamme gehen und mir ihre Vorräte, ja, ihre Dörfer aneignen. Ich bemühe mich um die Gunstbezeugungen eines Weißen nicht. Alles, was ich will, ist Blut." Und damit gab er einem seiner Untertanen den Befehl, seinen Bogen zu spannen und einen Pfeil auf das Herz des armen Sklaven abzuschließen. Instinktiv stellte sich der Engländer neben den Sklaven und hielt seinen Arm über die Brust desselben und im nächsten Augenblick saß der Pfeil im Fleisch des weißen Mannes. Der Häuptling war erstaunt. Der Engländer zog den Pfeil aus seinem Arm, ging auf den Häuptling zu und sagte: "Hier hast du Blut; ich gebe es für diesen armen Sklaven und erhebe nun Anspruch auf sein Leben." Der Häuptling hatte solche Menschenliebe zuvor nie gesehen; er war vollständig überwunden. Er gab den Sklaven dem weißen Mann und sagte: "Ja, weißer Mann, du hast ihn mit deinem Blut erkauft und er soll dein sein!" Im nächsten Augenblick warf sich der arme Sklave zu den Füßen seines Retters nieder und indem dicke Tränen über seine Wangen rannen, rief er aus: "O weißer Mann, du hast mich mit deinem Blut erkauft; ich will auf immer dein Sklave sein." Der Engländer konnte ihn nicht bewegen, seine Freiheit anzunehmen. Wohin er auch ging, der Befreite blieb bei ihm und keine Anstrengung war zu groß, keine Arbeit zu schwer, die der dankbare Sklave für seine Errettung tat. Wenn das Herz eines armen Heiden so durch die Liebe eines Fremden gewonnen werden konnte, sollten dann nicht wir, die wir durch das teure Blut Christi erlöst worden sind, unser Leben gern seinem Dienste weihen?
Die Tür im Adventskalender zeigt uns, dass Jesus kommen will um uns zu befreien, damit wir ihm dienen.
3. Tür: Der Auftrag des Besuches: Vor Ihm hergehen wie Johannes (V.76-78)

Ich lese aus Luk.1,76-78:

76 Und dich, mein Sohn, wird man einen Propheten des Höchsten nennen. Du wirst vor dem Herrn hergehen und sein Kommen vorbereiten. 77 Seinem Volk wirst du zeigen, daß es durch die Vergebung seiner Sünden gerettet wird. 78 Gott vergibt uns, weil seine Barmherzigkeit so groß ist. Aus der Höhe kommt sein Licht zu uns.
In Malaysia half während des Zweiten Weltkrieges ein freundlicher Eingeborener einem geflüchteten Kriegsgefangenen, den Weg zur Küste und von dort aus in die Freiheit zu finden. Die beiden Männer stolperten durch fast undurchdringlichen Dschungel. Weder die Spur menschlichen Lebens noch ein Pfad war zu erkennen. Kein ausgehauener Pfad war vorhanden, dem sie hätten folgen können, keine Spur, der ihre Füße nachgehen konnten, keine Fährte, die andere vor ihnen gegangen waren. Wenn der Soldat schließlich die versprochene Freiheit erlangen wollte, blieb ihm nichts anderes übrig, als seine Blicke fest auf den Mann zu richten, der sich seiner angenommen hatte, er musste ihm folgen. Einen anderen Weg gab es nicht. 

Das gilt auch für viele heute. Die Welt wird immer verworrener und chaotischer. Altvertraute Wegzeiger verschwinden. Erprobte und vertraute Pfade versinken. Das Leben gleicht mehr und mehr einem Dschungel, aber wir haben den Auftrag, den Menschen einen Weg zu Gott und seiner Barmherzigkeit und seiner Vergebung zu ebnen, so wie Johannes es tat.
4. Tür: Die lebensverändernde Kraft des Besuches: Licht in der Dunkelheit und Weg zum Frieden (V.79)
Ich lese aus Luk.1,79:
79 Dieses Licht wird allen Menschen leuchten, die in Nacht und Todesfurcht leben; es wird uns auf den Weg des Friedens führen.»

a) Licht in der Dunkelheit

Viele Menschen, auch viele von uns, müssen dunkle Wege gehen. Oft sind es schon Kinder.

1994 waren zwei Amerikaner im Russischen Bildungs-Ministerium, um über Moral und Ethik auf der Basis biblischer Prinzipien zu unterrichten. Sie wurden eingeladen Vorträge zu halten in Gefängnissen, Firmen, Feuerwehr- und Polizeistationen, aber auch in einem großen Kinderheim speziell für missbrauchte Waisenkinder. Diese Kinder hörten fast alle in ihrem Leben das erste Mal die traditionelle Weihnachtsgeschichte. Die Kinder und die Mitarbeiter hörten wie gebannt zu, als die Geschichte erzählt wurde. Anschließend bekam jedes Kind Bastelkarton und konnte eine Krippe nachbauen. Aus Flanellstücken konnten die Kinder ein Baby ausschneiden und in die Krippe legen. Alles klappte hervorragend, bis einer der beiden etwas überraschendes entdeckte. Ein kleiner Junge namens Misha hatte zwei ausgeschnittene Babys in der Krippe liegen. Einer der Amerikaner fragte den Jungen, warum er denn zwei Babys in der Krippe liegen hat. Der kleine Misha erzählte nun sehr genau die gehörte Geschichte nach und dann erzählte er: „Und als Maria das Kind in die Krippe legte, schaute Jesus mich an und fragte mich, ob ich denn einen Platz habe, an dem ich bleiben kann. Ich erklärte ihm, dass ich keine Mama und keinen Papa habe, und dass ich keinen Platz weiß, an dem ich bleiben kann. Dann sagte Jesus zu mir, dass ich bei ihm bleiben kann. Aber ich sagte zu Jesus, dass ich nicht bei ihm bleiben kann, weil ich nichts habe, was ich ihm als Geschenk geben kann, wie die anderen es getan hatten. Aber ich wollte so sehr bei Jesus bleiben, dass mir nur einfiel ihm anzubieten, dass ich ihn als mein Geschenk wärmen könnte. Und Jesus antwortete: Wenn du mich warm hältst ist das das beste Geschenk, dass mir je jemand gemacht hat. Also kam ich zu ihm in die Krippe und er sagte mir, dass ich jetzt bei ihm bleiben darf – für immer.
Als er seine Geschichte zu Ende erzählt hatte, standen dem kleinen Misha Tränen in den Augen. Der Waisenjunge hatte jemand gefunden, der ihn nicht mißbrauchen würde, jemand bei dem er bleiben kann – für immer.
Auch wenn wir durch dunkle Wege gegangen sind, dürfen wir erleben, wie uns das Licht der Welt zu sich ruft, wie Jesus uns ruft, uns zusagt, dass wir bei ihm dem Licht der Welt bleiben dürfen- für immer. Wir müssen nicht im Dunkeln bleiben, sondern wir dürfen das Licht des Lebens haben.

Das Licht des Lebens hat lebensverändernde Kraft, auch für uns heute. Uns wird durch den Besuch von Jesus der Weg aus dem Dunkel gezeigt.
Dieses Licht kann aber auch noch mehr in uns lebensverändernd bewirken. Es führt uns auf den…
b) Weg zum Frieden

Asylanten und Neonazis in herzlicher Gemeinschaft zusammen, Skinheads und Polizisten, Hippies und Spießbürger freundschaftlich verbunden! Das hört sich ganz nach Märchenstunde an oder nicht? Vor zweitausend Jahren waren ähnlich gegensätzliche Paare Sklave und Freier, Jude und Grieche - und das wäre wohl auch so geblieben, hätte nicht Gott einen genialen Plan verwirklicht. In der Gemeinde brachte er diese ehemaligen »Erzfeinde« zusammen. Jesus Christus, der Friedenstifter, versöhnte beide Parteien zuerst mit sich selbst. Als direkte Folge konnte dann auch Versöhnung zwischen diesen ehemals so verschiedenen Gruppen sein.

Wenn man durch Jesus Christus Vergebung und Frieden im Herzen erfahren hat, dann spielen auf einmal nicht mehr Herkunft, politische Überzeugungen, Geld, Intelligenz oder soziale Stellung die wichtigste Rolle im Miteinander, sondern die gemeinsame Beziehung zu Jesus.
Ein Historiker hat festgestellt, dass zwischen dem Jahr 1500 vor Christus und 1860 nach Christus 8000 Friedensverträge unterzeichnet wurden. Jeder sollte den Frieden für alle Zeiten sichern, aber im Durchschnitt wurden sie nur zwei Jahre gehalten.

Endgültigen Frieden bringt Jesus, wenn er sein Reich aufrichtet. Aber seine Leute dürfen schon jetzt Friedensstifter sein.
In Südamerika steht hoch in den Bergen der Anden an der Grenze zwischen Chile und Argentinien ein merkwürdiges Standbild, das seinesgleichen kaum auf der Erde haben dürfte. Es ist ein Christusbild, zu dem Kanonen das Erz geliefert haben. Diese beiden Länder standen einst im Begriff, wegen Grenzstreitigkeiten gegeneinander den Krieg zu eröffnen. In letzter Stunde gelang es jedoch dem Einfluss von Christen, den drohenden Krieg zu verhindern. Nun goss man die aufgefahrenen Kanonen um und formte aus ihnen ein Standbild Jesu Christi von riesengroßem Ausmaß. Auf der Grenzscheide der Länder stehend, hält Christus in der einen Hand sein Kreuz, die andere erhebt er segnend über die Völker. Der Sockel des Standbildes aber trägt die Inschrift: "Eher sollen diese Berge der Anden in Staub zerfallen, als dass die Völker von Argentinien und Chile den Frieden brechen, den sie zu Füßen ihres Erlösers zwischen sich aufgerichtet haben."

Christus ist unser Friede. Er ist unser Friedefürst. Denn, wer Krieg macht, rebelliert gegen Gott. Gott musste ihn auf Golgatha verbluten lassen, damit der Krieg aufhört. Gott hat nicht zurückgeschlagen, er hat mit Liebe geantwortet. Wer Christus nachfolgt, muss die Waffen fallen lassen. Er ist unser Friede. Er hat unseren Krieg mit Gott und unseren Krieg mit anderen Menschen beendet. "Zu Füßen des Erlösers" hört der Streit auf. Auch der kalte, der psychologische Krieg hat ein Ende.
Zum Schluss:

Wir haben vier Türen im Adventskalender Gottes geöffnet. Aber wie wird es sein, wenn es in unseren Herzen wirklich Weihnachten wird? Wenn der angekündigte Besucher Jesus Christus wirklich zu uns kommt, wenn er uns befreit von der Sklaverei des Lebens ohne Gott und an Gott vorbei, wenn wir ihm dienen und anderen den Weg zu ihm bereiten, wenn wir seine lebensverändernde Kraft erleben? Wenn er Licht in unsere Dunkelheit bringt und uns den Weg des Friedens führt? 
Es wird unser bequemes Leben durcheinander bringen. Es wird unsere Gewohnheiten und Traditionen durcheinander bringen. Es wird uns mehr verändern, als wir es uns vielleicht erahnt haben.

Wir erwarten etwas Gewaltiges, wenn Christus in unser Leben kommt.
Werden wir ihm unsere Kalendertüren des Herzens öffnen, jeden Tag neu? Amen.
